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Die Geheimniſſe der Brücke Notre Dame. 
(Beſchluß.) 
4. Die Brücke. 

Geoffroy begab ſich unverzüglich zu dem Profoß und 
verſicherte ihn mit der größten Beſtimmtheit, daß die Brü⸗ 
cke noch vor Mitternacht zuſammenſtürzen werde und daß 
die Bewohner derſelben, falls er ihnen nicht gebiete, ihre 


bat ihn, falls er ſeine Ausſage bezweifle, die Brücke von 
Sachkundigen unterſuchen zu laſſen, dabei aber ja keinen 
Augenblick zu verlieren. Der Profoß verſprach, dieß unver⸗ 
züglich zu bewerkſtelligen, drang aber in den jungen Mann 
mit Fragen, was er in dem verrufenen Hauſe geſchaut ha— 
be und wie ihm die Kunde von der nahen Gefahr gewor— 
den ſey. Merwin berichtete ihm, wie er das Krachen der 
Pfeiler vernommen, und der Profoß zweifelte nicht länger. 
Er ordnete ſogleich die Unterſuchung der Brücke an und 
forderte Geoffroy auf, die Maurer und Zimmerleute zu 
begleiten. Nach zwei Stunden war die Prüfung zu Ende 
und der Bericht darüber war in der That Schrecken erre— 
gend; denn er lautete, daß die Brücke unfehlbar noch vor 
Mitternacht zuſammenſtürzen werde. Es wurden nun ſogleich 
an beiden Enden der Brücke Wachen aufgeſtellt, damit dies 
ſelbe durch Wagen und Pferde ferner nicht beläſtigt werde, 
und eine Proclamation ward erlaffen an die Bewoh— 
ner: ohne Zeitverluſt mit ihrem Hab und Gut ihre Häu— 
ſer zu räumen. 

Trotz dem Allen aber nahm man Anſtand, dieſer Auf— 
forderung Folge zu leiſten, man lachte über den Ausſpruch, 
daß die Brücke vor Mitternacht zuſammenſtürzen werde, und 
der Profoß ſah mit Schrecken im Voraus, daß dieſer Un— 
gehorſam Vielen das Leben koſten würde. Beängſtigt wegen 
der furchtbaren Verantwortlichkeit und wohl wiſſend, daß 
man ihn beſchuldige, die für die Ausbeſſerung der Brücke 
beſtimmten Summen nicht gehörig verwendet zu haben, 
theilte er ſeine Beforgniß Geoffroy mit, der ihm auch 
ſeinen Beiſtand zuſagte. Ueberzeugt, daß ſein Vater ſich 
hinweg begeben habe, rieth er dem Profoß, welcher gern 
in die vermeintliche Liſt einging, ſogleich eine zweite Auf— 
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forderung zu erlaffen, welche auch augenblicklich ins Werk 
gerichtet wurde und deren Inhalt die Bewohner der Brücke 
an eine alten Prophezeiung erinnerte, der zufolge die Brücke 
zuſammenſtürzen werde, falls der Fuß des Muttermörders 
ſie wieder betreten ſollte; es ward zugleich verkündet, daß 
Robert de Leglie, den man ſeit langer Zeit für todt 
gehalten, während der letzten Nacht in feiner früheren Woh- 
nung von mehreren Perſonen geſehen worden ſey und daß 
der auf der Brücke ruhende Fluch unfehlbar jetzt in Erfül⸗ 
lung gehen werde. N? i 

Die Ungläubigkeit, welche dem warnenden Worte der 
Behörde Widerſtand leiſtete, gab der Stimme des Aber— 
glaubens nach und diejenigen, welche noch vor wenigen Au: 
genblicken der Gefahr ſpotteten, bebten jetzt vor namenloſer 
Angſt. Alles ward ſogleich in Bewegung geſetzt, um mit 
Hilfe von Freunden und Verwandten Hab und Gut forts 
zuſchaffen, wobei das Krachen der Pfeiler ſich mit jedem 
Augenblicke vermehrte So ſchnell ward Alles bewerkſtelligt, 
daß ſchon um zwei Uhr Nachmittags alle Häuſer geräumt 
waren. Sowie die Bewohner aber ihr Eigenthum in Sicher— 
heit wußten, kehrten ſie zur Brücke zurück, um den Fort⸗ 
gang der Zerſtörung zu beobachten, wobei ſie vorzüglich das 
Haus Robert de Leglie's im Auge hatten, vermeinend, 
daß von dort aus die Cataſtrophe beginnen werde. 

Trotz der Warnungen der Wachen drängte ſich dennoch 
die Menge von beiden Seiten über die Brücke hin, dem 
verhängnißvollen Gebäude zu, floh aber jedesmal angſterfaßt 
wieder zurück, ſowie das Krachen der Pfeiler die nahende 
Gefahr verkündete. 

Wo aber befand ſich unterdeſſen Geoffroy Merwin? 


Er hatte ſeine Pflicht gethan — die Bewohner der Brücke 


waren außer Gefahr, Guyonne und ihr Pater befanden 
ſich in Sicherheit. Er hatte in dieſer Welt nichts mehr, ſei— 
ne Geliebte war für ihn auf immer verloren und er küm— 
merte ſich nicht darum, wie bald feine Stunde ſchlagen wür— 
de, die Zukunft war ihm gleichgiltig, ja er wünſchte fich 
den Tod. Ohne irgend einen Zweck kehrte er in das verru— 
fene Haus zurück, weil er überzeugt war, dort ſeinen Ge— 
danken ungeſtört nachhängen zu können und weil ihn der 
Ausgang der Cataſtrophe nicht weiter kümmerte. 

Er ſtieg die Treppe hinan und trat in das verhängniß⸗ 


volle Gemach; er bewerkſtelligte dieß ohne irgend eine Ge⸗ 
müthsbewegung, denn er war jetzt ein ganz Anderer als in 
der vergangenen Nacht — er hatte nichts mehr zu hoffen 
und alſo nichts mehr zu fürchten, dennoch aber ſchauderte 
er zuſammen, als er beim Eintreten Robert de Leglie 
erblickte, welcher, von Todesangſt erfaßt, das Zimmer mit 
großen Schritten maß. Er trat jetzt raſch auf feinen Sohn 
zu und überhäufte ihn mit Vorwürfen, daß er ihn verra— 
then habe. N DE 
„Ich Euch verrathen ?* 
„Allerdings! vernahm ich nicht die Proclamation!“ 

„Ich glaubte Euch längſt fort. Weßhalb folgtet Ihr nicht 
meiner Warnung? Ich hoffte Euch außer Gefahr, die Pflicht 
gegen meine Mitmenſchen gebot mir zu handeln.“ 

„Ich blieb, weil ich das nicht finden konnte, was ich 
ſuchte,“ verſetzte der grauenvolle Miſſethäter, „als ich endlich 
fort wollte, war die Brücke von den Bogenſchützen bewacht. 
Das Boot, mit welchem ich kam und das ich unten bei dem 
Waarenlager anlegte, war von den heruntergeſtürzten Stei— 
nen in die Fluth hinabgedrückt. — Horch, Roland, horch! 
Was für ein unerhörter Lärm iſt das?“ N 

Sie eilten über den Corridor in das vordere Gemach, 
deſſen Fenſter nach der Brücke hinaus gingen und ſahen, 
wie gegenüber zwei Häuſer zuſammenſtürzten und mit ihrem 
Mauerwerk und Gebälk die Brücke bedeckten. Der Verbre— 
cher ſchwankte zurück in das hintere Zimmer, Geoffroy 
folgte. „Ich bin gewiſſermaßen Schuld, daß Euch Gefahr 
droht,“ ſprach er, "ich will verſuchen, Euch zu retten. Es 
beginnt zu dämmern, in einer halben Stunde wird es völ⸗ 
lig Nacht ſeyn — ich will hinabeilen und ſo ſchnell als 
möglich mit einer Verkleidung zurückkehren, mittelſt der Ihr 
unbekannte entkommen könnt — verhaltet Euch hier ruhig 
bis zu meiner Rückkehr.“ 

Er wollte fort. Das Gebäude ſchwankte unter ſeinen 
Füßen und an derſelben Seite der Brücke ſtürzten jetzt auch 
zwei Häuſer mit furchtbarem Gekrach zuſammen. Robert 
de Leglie hielt angſterfüllt ſeinen Sohn zurück. 

„O, verlaß mich jetzt nicht,“ jammerte er, „nicht jetzt, in 
dieſer Todesqual. Ich kann nicht bleiben in dieſem Kaufe 
des Schreckens — ich kann nicht wagen, es zu verlaſſen. 
Zeige ich mich, fo iſt mein Tod gewiß, Jedermann kennt 
mich. — O, Roland, bleibe bei mir!“ 8 

„Ich weiß keinen anderen Weg, Euch zu retten. Ver— 
kleidet wird Euch Niemand erkennen — laßt mich fort, ich 
kehre ſogleich zurück.“ 

Geoffroy eilte hinaus. Aber es ſchien, als ob das Schick— 
fal beſchloſſen hatte, den Qualen des Verbrechers zu ſpotten. 
Das Volk, begierig den Zuſammenſturz des verrufenen Hau— 
ſes mit anzuſehen, drängte ſich, trotz der drohenden Gefahr, 
mit zahlloſen Fackeln immer dichter und dichter heran, ſo 
daß keine Maus unbemerkt aus dem Hauſe konnte. Der 
Mörder rang verzweiflungsvoll ſeine Hände; mit jedem Au— 
genblick ſtürzten Häuſer zuſammen, aber rückſfichtslos gegen 
die drohende Gefahr drängte ſich das neugierige Volk über 
Gebälk und Geſtein, um den Umſturz der verfluchten 
Mauern mit anzuſchauen. In dieſem Augenblick zog noch 
ein anderes Geräuſch die Aufmerkſamkeit des Miſſethäters 
auf ſich: Geoffroy hatte in der Eile den Schlüſſel in 
der Hausthür ſtecken laſſen und es war jetzt Robert de 
Leglie, als ob Jemand von außen die letztere zu öffnen 
verſuche. „Es muß Roland ſeyn,“ murmelte er vor ſich 
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hin, „wer anders könnte es wagen!“ Er erfaßte ſeinen Dolch 
und horchte hin. Leichten Schrittes ſtieg Jemand die Trep- 
pe hinan, die Thür öffnete ſich, es trat Jemand herein. 
War das eine Viſion, die ſchöne bleiche Geſtalt, welche jetzt 
vor dem Mörder daſtand? Eine liebliche, kaum aufgeblühte 
Jungfrau war es, welche jetzt in die Worte ausbrach: „da 
bin ich, mein Geoffroy, ich komme mein Verſprechen zu 
halten. Im Leben kann ich nicht die Deine ſeyn, wer aber 
vermöchte uns im Tode zu trennen! Geoffroy, mein Gat⸗ 
te, nimm mich auf, ich bin die Deine!“ Sie eilte mit ge: 
öffneten Armen vorwärts, ſchauderte aber zurück, als fie ei- 
nen Fremden erblickte. EEE 

„Erſchrick nicht, holde Jungfrau,“ ſprach de Leg lie, 
„Geoffroy hat ſich entfernt, wird aber ſogleich zurück— 
kehren — ich bin ſein Vater, Du haſt nichts zu be— 
ſorgen.“ 

Dieſe Worte aber ſchienen Guyonne keineswegs zu 
beruhigen. Sie zog ſich ängſtlich gegen die Thür zurück, de 
Leglie aber folgte ihr, erfaßte ihre Hand und verhinderte, 
daß ſie ſich entfernte. 

„Ich kam hierher, um zu ſterben,“ ſprach das bleiche 
Mädchen, „da aber derjenige nicht hier iſt, dem ich mich ge— 
weiht habe, ſo will ich fort, ihn anderswo aufzuſuchen.“ 

„Nicht ſo, nicht ſo,“ verſetzte der Verbrecher, „Roland 
würde zürnen, wenn ich Dich fortließe;“ und als Guyon— 
ne ſich dennoch loswinden wollte, fügte er in einem auf- 
fahrenden Tone hinzu: „Du bleibſt, ſage ich, da ſetzte Dich, 
hier habe ich zu gebieten.“ 

Er drückte ſie nieder in den Lehnſeſſel und die arme 
Guyonne ſah ein, daß ihr nichts übrig bleibe, als zu ges 
horchen. Neuerdings krachten Pfeiler, ſtürzten Häuſer zuſam⸗ 
men, die Brücke ſchwankte. „Beim Teufel, die Brücke ſtürzt, 
bevor er zurückkehrt,“ kreiſchte Robert de Leglie, und 
da in dem Augenblick ein noch lauterer Lärm vor dem 
Hauſe vernehmbar wurde, ſtürzte er wieder in das vordere 
Zimmer, zerrte aber die arme Guyonne mit ſich, die er 
als Geißel für ſeine eigene Sicherheit bei ſich zu behalten 
beſchloſſen hatte. Er hörte draußen wiederholt ſeinen Namen 
nennen, ſchaute hinab und gewahrte vor dem Hauſe einen 
Mann, deſſen Züge ihm bekannt ſchienen und der ein ern— 
ſtes Geſpräch mit den Wachen führte. Er zerrte Guyonne 


zum Fenſter, „kennſt Du den Mann dort!“ fragte er. 


„Das iſt mein Vater,“ ſtammelte das Mädchen. 

„Dein Vater? Noel Campion, der Kupferſtecher, 
er wäre Dein Vater?“ 

„So iſt es!“ b 8 

„Ha, er ſpricht mit den Bogenſchützen, ohne Zweifel 
fordert er ſie auf, in das Haus zu dringen und ſich meiner 
zu bemächtigen. — Sie kommen näher. Nicht fo eilig, 
Noel Campion, alter Freund, — ich that wohl daran, 
Dich als Geißel hier zu behalten, Mädchen — Dein Le— 
ben ſoll mir für das meine bürgen!“ 

Er zog ſie zurück in das hintere Gemach, und kaum 
hatten ſie daſſelbe betreten, als ein Theil der Vorderſeite 
des Hauſes ſammt dem Dache einſtürzte; der hintere Theil 
des Gebäudes blieb, wie durch ein Wunder erhalten, ſtehen, 
jedoch ſo, daß man jetzt von außen ungehindert in das 
verhängnißvolle Zimmer hineinſchauen konnte. Die Trüm— 
mer hatten beim Einſtürzen manche vom Volk zerſchmettert, 
ſo daß der Zorn der Übrigen faſt zur Raſerei ſtieg. „Er iſt 
es,“ ſchrieen ſie, als ſie jetzt Robert de Leglie innerhalb 
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des Gemaches erblickten, „es iſt der Muttermörder, deſſen 
Miſſethat das Unglück über uns herbeigezogen hat. Nieder 
mit ihm! Nieder mit dem Ungeheuer!“ Und ſofort waren 
zwanzig Pfeile auf den Verbrecher gerichtet. 

Robert de Leglie ſtand einen Augenblick lang wie 
niedergedonnert da, ſchnell aber raffte er ſich zuſammen, 
er umſchlang die unglückliche Guyonne und hielt ſie hoch 
empor, fo daß fie ihm zum Schilde diente. „Haltet ein, hal⸗ 
tet ein, um Gotteswillen!“ ſchrie Noel, ſowie er fein Kind 
erkannte, den Wachen zu — aber es war zu ſpät, die Pfeile 
waren bereits den Sehnen entſchwirrt, Guyonne war ge— 
troffen und das Blut ftrömte über ihr weißes Gewand dahin. 

In dieſem Moment drängte ſich ein junger Mann tod⸗ 
tenblaß mit wildem Blick durch die Menge heran, welche 
vergebens ihn zurückzuhalten ſuchte und ihm zurief: „Nicht 
weiter Geoffroy, nicht weiter — es iſt zu ſpät, jeder 
Schritt bringt Gefahr.“ 

Nur eine einzige Stimme flehte: „Um des Ewigen Barm⸗ 
herzigkeit willen, Geoffroy rette mein unglückliches 
Kind — bringe fie zurück in meine Arme und morgen ſoll 
ſie Dein Weib werden.“ 

Die arme verwundete Guhonne hob jetzt das Haupt, 
denn die Stimme ihres Vaters verkündete ihr, daß ihr 
Geliebter nahe. 

Geoffroy ſchwang ſich unterdeſſen, wie mit übernatür⸗ 
licher Kraft, über das hinabgeſtürzte Gemäuer, ſprang von 
Stein zu Stein, von Gebälk zu Gebälk, bis er dicht vor 
ſeinem verabſcheuungswerthen Vater ſtand. Sein Dolch 
blitzte in ſeiner Hand, aber er ſenkte ihn und begnügte ſich, 
Guyonne den Armen des Miſſethäters zu entreißen. Der 
Pfeil war nur in den Arm des Mädchens eingedrungen, 
Geoffroy legte ſie auf den Lehnſeſſel, zog den Pfeil 
aus der Wunde und ſuchte das Blut zu ſtillen. „Bringt 
ſie herab, zögert doch nicht,“ rief die Menge und hoch 
wurden alle Fackeln gehoben, um ihm hilfreiches Licht zu ſpenden. 

Geoffroy nahm die Geliebte in feine Arme und 
ſchaute um ſich, wie er am ſicherſten hinabgelangen könne. 
Noch einmal erwachte ein ſchwacher Hoffnungsſtrahl in 
ſeiner Bruſt, er ſchickte ſich an mit der theuren Bürde 
den gefahrvollen Weg anzutreten, da aber fühlte er ſich 
plötzlich von hinten erfaßt. 

„Du ſollſt mich hier nicht allein laſſen,“ tobte der Mut⸗ 
termörder, „Du ſollſt mit mir verderben, oder mir Bürg— 
ſchaft für meine Sicherheit ſchaffen.“ 

Geoffroy ſtrebte ſich von ihm loszuwinden, denn ſchon 
fühlte er den Boden unter ſeinen Füßen ſchwanken. „Laßt 
mich los, um des Ewigen willen, laßt mich los,“ rief er, 
„habt Ihr nicht ſchon genug Blut vergoſſen, nehmt mein 
Wort, daß ich Cuch beſchützen werde.“ 

„Nicht von der Stelle,“ kreiſchte das Ungeheuer, „ich 
klammere mich an Dich an, bis mir meine Sicherheit ver— 
bürgt worden. Ich laſſe Dich nicht, ſelbſt wenn die Brücke 
mit uns zuſammenſtürzt!“ N 

In dieſem Augenblicke krachten die Pfeiler noch furcht— 
barer als je zuvor. In demſelben Moment aber ſchwirrte 
ein Pfeil daher, geſand von der ſtarken geübten Hand 
Jean de Barelle's, und entfeelt ſtürzte der mit feinem 
Sohne ringende Robert de Leglie auf derſelben Stelle zu— 
ſammen, wo feine Hand das Blut feiner Mutter vergoſſen hatte, 

Geoffroy ſchwang ſich nunmehr mit der geliebten, 
nur leicht verwundeten Guyonne über die Trümmer hinab 
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und langte glücklich unten an. Kaum aber hatte er dieß bes 
werkſtelligt, kaum von den übrigen vor dem Hauſe Verſam— 
melten gefolgt, mit ſeiner theuren Laſt und ihrem Vater 
das Ende der Brücke erreicht, als auch ſchon der noch aufs 
recht ſtehende Theil des verrufenen Gebäudes ſammt der 
ganzen Brücke zuſammenſtürzte und unter ſeinen Ruinen 


die Gebeine des Muttermörders begrub. 


Dfterreichifche Eiſenbahnen. 
Zug der projectirten Wien-Trieſter Eiſenbahn. 

Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Johann 
geruhten in der vorjährigen allgemeinen Verſammlung des 
Inner⸗Oſterreichiſchen Induſtrie-Vereines über dieſen höchſt 
intereſſanten Gegenſtand Folgendes mitzutheilen: 

„Die Bahn ſoll ſich an die Raaber Eiſenbahn anſchlie— 
ßen, deren Unternehmer einen Seitenflügel von Wiener⸗ 
Neuſtadt bis Schottwien zu führen entſchloſſen find; dort 
wird ſich die Trieſter Bahn anreihen, die gleich bei ihrem 
Anfange in der Überfteigung des Semmerings auf ihre 
größte Schwierigkeit ſtoßt, die nicht anders, als mittelſt 
einer Pferdebahn überwunden werden kann; jede andere 
Art, dieſe Schwierigkeit zu überwinden, ſey weder anzuem⸗ 
pfehlen, noch auch für das Einkommen der Geſellſchaft Ge⸗ 
winn bringend; doch könne vielleicht die Strecke vom Tau⸗ 
ernwirth auf der Höhe des Semmerings bis Mürzzuſchlag, 
da fie ein allgemeines Neigungsverhältniß von 1:50—1.1f2 
Zoll pr. Klafter habe, noch für verbeſſerte Locomotive fahr⸗ 
bar und dadurch die Länge der Pferdebahn bedeutend ab— 
gekürzt werden. Für die Pferdebahn über den Semmering 
kann die im Baue begriffene neue Chauffee eingerichtet und 
benützt werden. Nun folgt die Bahn dem Thale der Mürz, 
in dem bei Mürzzuſchlag und bei Krieglach vor Wartberg 
eine Aufdämmung, ſtellenweiſe höchſtens von zehn Schuhen, 
ein durch eine Wendung auch zu beſeitigender Tunnel von 
150 Klaftern durch das Bergl von Krieglach und ſechs 
Brücken nöthig ſind, und dann jenem der Mur, im Weſten 
von Grätz, Feldkirchen und Carlsdorf dahin ziehend, auf 
welcher Strecke nur eine Brücke in der Gegend der Pabel: 
mauer nothwendig iſt. Von Wartberg bis zu dem letztge— 
nannten Puncte folgt die Bahn immer dem linken Ufer 
der Mürz und der Mur, und geht erſt oberhalb Neudorf, 
in welcher Gegend wieder eine Aufdämmung nothwendig 
wird, auf einer Brücke auf das linke Flußufer über, auf 
dem es dicht an Laubegg (im Weſten) und oſtwärts von 
Gabersdorf und Ober-Vogau vorüber gerade auf Spielfel— 
den zugeht, unter deſſen hoch gelegenem Schloſſe ſie die 
Mur zum letzten Male überſchreitet. Auf dieſer Strecke iſt 
eine kurze Aufdämmung bei der Sauritſch-Mühle, und ein 
eben ſo kurzer Tunnel von vielleicht 60 Klaftern Länge bei 
Steindorf erforderlich. Weiterhin iſt im Spielfelder- und 
Obegg-Thale bei St. Aegidi eine Aufdämmung, von denen 
aber alle zuletzt erwähnten, und die bald darauf folgende 
im Zirknitz⸗Thale, bei einer Höhe von 12 bis 30 Fuß, nur 
eine Länge von 40 bis 250 Klaftern haben, und auf der 
Waſſerſcheide von St. Aegidi ein Einſchnitt von beiläufig 
800 Klafter bei einer mittleren Tiefe von 9 Schuhen, er: 
forderlich. Mit dieſem Einſchnitte geht die Bahn aus dem 
Flußgebiete der Mur in jenes der Drau über. Auf dieſer Strecke 
hält ſich die Bahn nicht weit von der oſtwärts von ihr hinziehen— 
den Commercial⸗Haupt⸗ und Poſtſtraſſe entfernt, die ſie, eine 
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Wendung nach Süd⸗POſten machend, bald darauf überschreitet, und ſich nach 
dem Peßnitz⸗Thale wendet, dort im Suden von St. Leonhard und 

Dreifaltigkeit hinzieht, die Peßnitz überſchreitet und auf die Dörfer 
Ternowitz und Lotſchitz zugeht, die fie berührt, unterha Pettau, in 
deſſen Nähe wieder eine Aufdämmung nothwendig win die Drau 
auf einer Brücke überſpringt, und nun ins Thal der Drau kommt, 
an der ſie über neun Brücken von einem Ufer zum andern wechſelt; 
im Premuſchgraben iſt wieder eine Aufdämmung erforderlich, doch die 
beiden letzteren von nicht mehr als 200 Klaftern Länge und 18 Schuh 
Höhe. Alle bisher aufgeführten und die noch folgenden Brücken kön⸗ 
nen aus Holz gezimmert werden. Im Thale der Drau berührt fie 
den Markt Neuſtift (im Südojten), Studen’g (im W Sal 
Pöltſchach. Nun erhebt ſich die Bahn dur Waſſerſcheide von Lipo⸗ 
glau, wo ein Tunnel von 160 Klaftern Linge, oder ein Einſchnitt 
von einer Tiefe von 50 Schuh nöthig wird; ſodann verfolgt ſie das 
Thal der Vogleina, in dem ſechs hölzerne Brücken erfodert n eule 
bis Cilli, an welcher Stadt fie im Süͤd⸗Oſten vorbeigeht, dann folg 
fie dem linken Ufer der San über Tüffer bis zur Einmündung der⸗ 
ſelben in die Save, die fie auf einer gemauerten Brücke uberſchreitet, 
um nach Krain überzugehen. Dort verfolgt ſie dieſen Strom auf⸗ 
wärts, und zwar fein rechtes Ufer bis zur Einmündung der Laibach. 
Auf dieſer Strecke find nur einige kurze Tunnels von 15 bis 20 Klaf⸗ 
ter Länge an der Save, übrigens aber von Cilli bis Laibach keine 
Aufdämmung von Bedeutung noihwendig. Die Bahn hält ſich an⸗ 
fänglich an das rechte Ufer der Laibach (über die überhaupt fünf 
Brüden nothwendig werden), geht oberhalb Salloch auf das linke 
Flußufer über, und überſchreitet den Fluß ſowohl unter, als oberhalb 
Laibach, um ſodann ihren Weg auf langen aber niederen Dämmen 
durch den Moraſt fortzusetzen, wo fie ſich nordwärts des Dorfes Go⸗ 
ritza dahin zieht, die Commerzial⸗Haupt⸗ und Poſtſtraſſe ungefähr in 
der Mitte zwiſchen Loog und % ber⸗Laibach durchſchneidet, und hierauf 
in das Thal von Podlüpa einbiegt, allwo fie ſich, jedoch noch unter: 
halb des gleichnamigen Dorfes, in mehreren Krümmungen, deren 
Halbmeſſer 300 Fuß betragen, auf die Höhe des Gebirges empor⸗ 
ſchwingt. Zwiſchen hier und dem Sattel vor Lohitſch ſind Aufdämmun⸗ 
gen zwiſchen 40 und 280 Klaftern Länge und 12 bis 30 Schuh Höhe 
abwechſelnd, im Podlipa- Thale und bei Jelouze, dann zwei Viaducte 
von 50 bis 70 Klaftern Länge und 96 Schuh Höhe aufzuführen, fer⸗ 
ner mehrere Einſchnitte zu machen, die aber bei einer Tiefe von 30 
Schuhen nicht die Länge von 100 Klafter erreichen, und endlich 4 
Tunnels zwichen 60 und 80 Klaftern Länge zu brechen. Auf dieſer 
Strecke muß wegen drei vorkommenden größeren Steigungen von 1 
1f2 bis 3 Zoll pr. Klafter, und weil dabei auch noch die ganze übrige 
Strecke 9 Linien pr. Klafter Steigung hat, auch die Laſt abgetheilt, 
und mit Zuhilfenahme eines zweiten Locomotivs hinauf geſchafft wer⸗ 
den. In dieſer Strecke überſpringt ſie ſowohl die nach Idria als auch 
die nach Lohitſch führende Straſſe; an dem letzteren Orte geht ſie im 
Süd⸗Oſten vorüber. — Am Wouchi⸗Hrib und vor Gartſcharieuz (wo 
die Bahn dicht neben der Commercial-Haupt⸗ und Poſtſtraſſe dahin 
geht) ſind bei 100 Ktafter lange und 20 bis 25 Fuß hohe Aufdäm⸗ 
mungen zu machen, und vor der letzteren Ortſchaft auch noch auf ei⸗ 
ner Strecke von 300 Klaftern theils ein Tunnel und theils ein Ein⸗ 
ſchnitt von 150 Klaftern Länge und 20 bis 25 Fuß Tiefe zu graben. 
Da, wo gegenwärtig bald außerhalb die Poſtſtraſſe am Berggelände 
über dem Thale des Unz dahin zu ziehen beginnt, überſchreitet die 
Bahn die Straſſe, und geht über der Höhle, in die ſich der genannte 
Fluß verliert, und weit ab gegen Süd⸗Oſten, oſtwärts der Dörfer 
Raafe, Eibenſchuß und Rakek dahin. — Hier ſind bei dem erſteren 
und vor dem letzteren Orte einige kurze Aufdämmungen in dem vori⸗ 
gen Anmaße nothwendig. 

Ungefähr in der Hälfte der Entfernung zwiſchen Nakek und Zirk⸗ 
nitz macht die Straſſe erſt wieder die Wendung nach der Gegend der 
Commerzial⸗Haupt⸗ und Poſtſtraſſe zurück, überſchreitet den nach dem 
Zirknitzer See führenden Weg, geht im Süden, an Rakek, und nord⸗ 
wärts des alten Schloſſes St. Cancian dahin, an deſſen weſtlicher 
Seite ſie nun die Richtung auf Adelsberg zunimmt, überſpringt je⸗ 
doch noch früher die Poſtſtraſſe zwei Mal, ehe ſie ſich ins Thal her⸗ 
abſenkt, indem fie eine kurze und ſtarke Wendung über die Poſtſtraſſe 
macht. An Adelsberg geht ſie im Sudoſten dicht vorüber, und von 
dort in ſüdlicher Richtung in das Thal der Poik hinein, dann im 
Oſten der Dörfer Rakitnig und Mantersdorf, vorüber, bis dahin, wo 
die nach Feiſtritz führende Straſſe bei Sadneg die Pöck überſchreitet. 


. 
In dieſer Gegend, von wo aus in der weiteren Fortführung eine 
zweifache Bahnrichtung alternative vorgeſchlagen iſt, ar — 5 
Bahn in dem einen Projecte dieſes Flüßchen auf einer hölzernen 
Brücke, und wendet ſich wieder nordwärts auf Nußdorf zu, überſchrei⸗ 
tet noch vor Hruſchuje die Trieſter Poſtſtraſſe, und kehrt, den dorti⸗ 
gen Hügel umgehend, ſogleich wieder zu ihr zurück um ſie bei Sla⸗ 
vine wieder zu überſetzen, und nun auf Präwald zuzugehen, hinter 
welchem Orte ſie zum letzten Male dieſe Straſſe überſpringt, da ſie 
ſich nun, dieſe verlaffend, in das Thal der Moſchiunik herabſenkt, über 
die fie zwei Brücken führen ſollen. — Zwiſchen Nakek und Präwald, 
woran die Straſſe ſüdwärts vorübergeht, ſind mehrere Aufdämmungen 
in einer Länge von 20 bis 700 Klaftern, und von 10 bis 30 Schuh 
Höhe, darunter beſonders vierzehn Stellen bedeutend, während die 
übrigen nur einige Schuh hoch find; ferner fieben Einſchnitte zwiſchen 
90 und 370 Klaftern Länge und 8 bis 18 Schuh Tiefe, und endlich 
auch noch ein Einſchnitt von einer Länge von 100 Klaftern und einer 
Tiefe von 30 Fuß nothwendig Auf der weitern Fortſetzung dieſes 
Zuges muß noch oberhalb des zuletzt erwähnten Thales, auf dem 
Sattel bei Präwald, entweder ein Tunnel oder ein Einſchnitt von 
200 Klaftern Länge und an der tiefſten Stelle von 36 Fuß Höhe 
gemacht werden. — Von Loſitze, im Thale der Moſchiunik, wohin ſich 
die Bahn in fünf raſch auf einander folgenden Wendungen, von eis 
nem Krümmungs⸗Halbmeſſer von 120 bis 150 Fuß hinabſenkt, was 
nicht anders als mitttelß einer Pferdebahn geſchehen kann, bis vor 
Wippach findet ein allgemeines Neigungsverhältuß von 1250 1 12 
Zoll pr. Klafter Statt. Nun verfolgt die Bahn das Thal der Wip⸗ 
pach, über die ſie in 8 Brücken geführt iſt, bis zu ihrer Mündung in 
den Iſonzo, und dann das linke Ufer dieſes Flußes bis über Sagra⸗ 
do, allwo ſie in die Fläche binaustritt; dort geht fie weſtlich von Fo⸗ 
gliano , dann zwiſchen St. Pietro und Redipiglia, Begliano und 
Ronchi hindurch, und ſüdlich um Monfalcone herum, und erreicht öſt⸗ 
lich vom Canale Rogca die Meeresküſte. — Zwiſchen Präwald und 
den Küſte ſind die Aufdämmnngen von keiner Bedeutung, bis auf ei⸗ 
nen Damm über die Bucht von Spei Auguſti. — Nunmehr folgt 
ſie durchaus dem Zuge der Küſte von Trieſt, an der auch weiterhin 
nur mehr zwei Brücken bei der Ausmündung des Timao, zwei Tun⸗ 
nels zwiſchen 30 und 80 Klafter bei Duino, mehrere kurze Salinen 
an dem Felſen zwiſchen Duino und Siſtiana, und eine Brücke über 
den Hafen von Siſtiana, die aber durch Wendungen beſeitigt werden 
können, erforderlich ſind. So geführt, betrüge dann die ganze Länge 
der Bahn 318.000 öſterr. Straſſen-Klaftern, deren 4000 auf eine 
öſterreichiſche Straſſen-Meile gehen, oder 79 2 Meilen, und erheiſchte 
einen Koſtenaufwand von 30 bis 40 Mill. fl. C. M. Die Neigungs⸗ 
verhältſtiſſe der Locomotiv-Bahn find höchſtens 9 Linien pr. Klaftr, 
mithin wie 1:96. 

Von dem früher erwähnten Puncte Sadneg, einer Mühle an 
der Poik, iſt ein zweiter alternativ beantragter Zug auch bis Trieſt 
nivellirt, bei dem zwar auch dieſelben Neigungsverhältniſſe der Loco⸗ 
motiv⸗Bahn beibehalten wurden, der aber viel koſtſpieliger und ſchwie⸗ 
riger zu bauen wäre, als jener über Präwald und Wippach, und bei 


dem überdieß auch noch die wichtige nähere Verbindung mit Italien 


verloren ginge. Dieſer Zug überſchritt auch in derſelben Gegend, wie 
der bis her ause nandergeſetzte, die Poik, von wo er über Kotſche, 
Slavina, und weſtwärts von Seuze und St. Peter dahin zöge, und 
von der Fiumaner Straſſe außerhalb des erſteren dieſer Orte bis 
Trieſt eine Lange von 31.300 Klafter hätte, und um 26.000 Klafter 
kürzer wäre, als jener über Präwald und Wippach, aber doch auch 
eine Pferdebahn von Optſchina bis Trieſt von 5000 Klaftern Länge 
auf der ehemaligen Chauffee vorausſetzte. — Bei St. Peter verläßt 
diefer Zug die Gegend der über Feiſtritz nach Fiume führenden Poſt⸗ 
ſtraſſe, und folgt, ohne ihn jedoch gleich anfänglich zu überſchreiten, 
dem nach Corgnale und Trieſt führenden Seitenwege weſtwärts, ſich 
im Norden desſelben und des Dorfes Kaal dahinziehend; erſt vor dem 
Dorfe Tſchepuu überſetzt er dieſen Weg, und geht in einer Wendung 
nach rückwärts auf dieſen Ort und noch weiter zurück auf Ober Ko⸗ 
ſchang zu, und fucht im Südoſten dieſes Dorfes in der im Weſten 
von Dürnbach gelegenen Gegend in einer zweiten ed Wen⸗ 
dung das Thal der Reka zu gewinnen, deren linkem Ufer er nun, 
jedoch in ziemlicher Höhe und Entfernung, aufwärts bis in die Ge⸗ 
gend ihres Urſprungs folgt, wo er das alte Schloß Neukofl ſeitwärts 
1 liegen läßt, und Krain verlaſſend in das Küftenland über⸗ 
geht. — 
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